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Überblick 



 EBQ = Einschätzung der Beziehungs-Qualität 

 

 Entwicklungspsychologisch fundiertes Instrumentarium im 
Sinne von Ratingskalen bzw. Beobachtungsschwerpunkten 
zur Analyse von Videomaterial aus musiktherapeutischer 
Arbeit hinsichtlich der Einschätzung der Beziehungsqualität 
der handelnden Personen (Kind und TherapeutIn) 

 

EBQ – was ist das? 



 Keine Entwicklung ohne Beziehung   

 Beziehungsfähigkeit gehört zur angeborenen 
Ausstattung eines Menschen und  

 beinhaltet die Fähigkeit, emotional aufeinander zu 
reagieren. 

 Förderung / Vernachlässigung der Beziehungsfähigkeit 
– Erfahrungen in der frühen Kindheit wirken die 
gesamte Lebenszeit 

 

 

Beziehung als Grundkonstante 



Beziehungen, die ein Mensch einzugehen  imstande ist:  

 zu sich selbst, zwischen Geist und Körper, zwischen 
Denken und Fühlen  

 zu anderen Menschen, zu deren Umfeld und deren 
Geschichte  

 zur Natur, zur Welt und zur eigenen Geschichte 
(vgl. Hüther, 2006) 

Beziehungsfähigkeit 



 Ausdrücken und Gestalten eigener Emotionen 

 

 Gleichzeitiges Empfinden und Teilen von Gefühlen 

 

 Erkennen der Gefühle im Anderen 

Beziehungsfähigkeit 



 

Feinfühligkeit 
             

 Signale des Kindes richtig wahrzunehmen 

 

 richtig zu interpretieren und 

 

  auf sie angemessen und  

 

 prompt zu reagieren 
(Ainsworth, 1977) 



     Das EBQ fokussiert die Art und Weise wie Beziehung zu 
o sich (Körper und Stimme) 
o Objekten (Musikinstrumente) 
o Anderen (MusiktherapeutIn/-pädagogIn) 
aufgenommen wird. 
 

     Ziel ist es,  
mit Hilfe bestimmter Merkmale die Art und Weise,  
wie zwischenmenschliche Beziehungsfähigkeit zutage tritt,  
richtig einschätzen und damit  
möglichst nachvollziehbar bestimmen zu können.  
 

 

Das EBQ-Instrument 



 Seit 1984 Beschäftigung mit tiefgreifenden 
Entwicklungsstörungen – Autismus in Musiktherapie 

 Seit 1990 Zusammenarbeit mit Claudine Calvet  - frühe 
Interaktionsstörungen 

 Seit 1999 schrittweises Ausarbeiten des EBQ-Instruments 

 2005 Reliabilitätsanalyse  

 2011 endgültige Fassung 

 Ausweitung der Anwendungsbereiche: Psychosomatik,  
Geriatrie, Behinderung 

Entwicklung des EBQ-Instruments 
Karin Schumacher und Claudine Calvet 



 Selbst-Konzept von Daniel Stern (1985, 2007, dt. 2010) 

o Entwicklung des Selbst 

 Verhaltensorganisation nach Heidelinde Als (1986) 

o Vier basale Verhaltenssysteme zur Selbstregulation 

 Bindungsforschung (Bowlby 2001; Grossmann & Grossmann 2004) 

o Beziehungsfähigkeit und Affektregulation 

 Sozio-emotionale Entwicklung (Sroufe 1997) 

 Säuglingsforschung  (Dornes 2000) 

 Hirnforschung (Hüther 2005; Spitzer 2002) 

Theoretische Grundlagen 



• Wahrnehmungsfähigkeit / Offenheit 

• Kommunikationsfähigkeit / Dialog 

• Affektregulation / Emotionen 

• Selbsterleben 

• Erleben des Anderen 

• Aufmerksamkeit teilen 
     vgl. Schumacher 2015 

 

 

Beziehungsqualitäten 



Beziehungsfähigkeit 

vgl. Schumacher 2015 



     Das EBQ fokussiert die Art und Weise wie Beziehung zu 
o sich (Körper und Stimme) 
o Objekten (Musikinstrumente) 
o Anderen (MusiktherapeutIn/-pädagogIn) 
aufgenommen wird. 
 

     Ziel ist es,  
mit Hilfe bestimmter Merkmale die Art und Weise,  
wie zwischenmenschliche Beziehungsfähigkeit zutage tritt,  
richtig einschätzen und damit  
möglichst nachvollziehbar bestimmen zu können.  
 

 

Das EBQ-Instrument 



Vorgangsweise 

• Videoaufnahme einer gesamten Einheit 
 

• Auswahl von relevanten Szenen 
Gegenwartsmomente, synchrone Momente, Wechsel 
von Beziehungsqualitäten 

 
• Anwendung des EBQ-Instruments 
     Optional Einholen zweiter Einschätzung 

 
• Planen des weiteren Therapieverlaufs 

Schumacher, Calvet & Reimer 2013, S.66 



Aktuelle Version (Schumacher, Calvet & Reimer 2013) 
enthält vier Skalen  

Körperlich-emotionale BQ 

Stimmlich-vorsprachliche BQ 

 Instrumentale BQ 
 

Therapeutische BQ 

Das EBQ-Instrument 



Aufbau des EBQ 

Schumacher, Calvet & Reimer 2013, S. 36 



Die Modi 

Die jeweilige Beziehungsqualität jeder Skala kann durch  

sieben (in der Beziehungsfähigkeit zunehmende) sogenannte  

Modi dargestellt werden: 

0      Kontaktlosigkeit / Abwehr 

1 Sensorischer Kontakt / 
Kontaktreaktion 

2 Funktionalisierender Kontakt 

3 Kontakt zu sich selbst / 
Selbsterleben 

4 Kontakt zum anderen / 
Intersubjektivität 

5 Beziehung zum anderen / 
Interaktivität 

6 Begegnung / Inter-
Affektivität 

 



IBQ: Merkmalliste zur Einschätzung des instrumentalen Ausdrucks  
 

Beobachtungsschwerpunkte  
 

1. Instrument  
Dauer und Art der Hantierung bzw. Spielweise werden im Hinblick auf die Beziehungsqualität eingeschätzt.  
 

2. Objektbezug  
Entwicklungspsychologische Erkenntnisse über die Art und Weise, wie Gegenstände hantiert, wie später mit ihnen gespielt 
wird und wie sie in die zwischenmenschliche Beziehung einfließen, werden hier berücksichtigt.  
 

3. Musikalische Mittel  
Die Art und Weise des Umgangs sowie die instrumentale Spielweise und Ausdrucksqualität werden mit Hilfe musikalischer 
Parameter wie Klang, Rhythmus, Melodie, Harmonie, Dynamik und Form analysiert.  
 

4. Spielraum  
Hier wird der Spiel- und speziell der Tonraum auf einem Instrument bzw. der gemeinsame Spielraum beim Zusammenspiel 
eingeschätzt. 

 

Modus 5: Beziehung zum Anderen/Interaktivität 
Hauptmerkmal ist die entwickelte Fähigkeit zum Nachmachen. Im dialogischen Spiel werden der gegenseitige Austausch von Motiven, 
das Aufeinander-Bezug-Nehmen sowie das Einhalten von Wechselpausen deutlich.  
 

1. Instrument 
Das Instrument wird dialogisch, oft auch in Verbindung mit vokalen Äußerungen gespielt:  
a) Imitation von Motiven,  
b) Lückespiel,  
c) gegenseitiger Austausch von Motiven im Sinne eines Frage-Antwort-Spiels.  
 

2. Objektbezug  
Das Musikinstrument wird bewusst angespielt. Ein länger andauernder Dialog wird möglich.  
 

3. Musikalische Mittel  
a) Rhythmische und melodische Motive werden imitiert.  
b) Das Spiel erfolgt in einer vorgegebenen musikalischen Form.  
c) Das eigene Spiel wird mit dem Spiel des Anderen in dialogischer Weise ausgetauscht. Rhythmische und melodische Motive werden 
wechselseitig initiiert und imitiert. Dynamik und Ausdruck werden von beiden Spielern wahrgenommen. Eine Form entsteht durch ein 
bewussteres Spiel und führt zu Wiederholungen.  
 

4. Spielraum  
Der Spielraum wird mit dem Anderen geteilt, er wird gegenseitig »ausgehandelt«. 



TherapeutIn 

Beobachtungsschwerpunkte 
 

 

o  Ausgangspunkt 

o  Affektlage des Therapeuten 

 

o  Arbeitshypothese 

o  Intervention und deren Gerichtetheit 

 

o  Musikalische Mittel 

o  Spielraum 



 



Beziehungsqualitäten -  7 modi 

  KIND THERAPEUTIN 
 

 modus 0 Kontaktlosigkeit/-abwehr    einhüllen 

 modus 1 sensorischer Kontakt/ Kontakt-Reaktion Wahrnehmung verknüpfen 

 modus 2 funktionalisierender  Kontakt sich funktionalisieren lassen 

 

 modus 3     Kontakt zu sich selbst/ Selbsterleben bewusst machen 

 modus 4 Kontakt zum Anderen/Intersubjektivität als Person auftauchen 

 

 modus 5 Beziehung zum Anderen / Interaktivität fragen und antworten 

 modus 6 Begegnung / Interaffektivität spielen, Spaß haben, Freude 



 Modus 0 – Kontaktlosigkeit / Abwehr 
 KEBQ (Schnurstereotypie) 

 Modus 1 – Sensorischer Kontakt / Kontaktreaktion 
 IBQ (Monochord)   

 Modus 2 – Funktionalisierender Kontakt 
 KEBQ (Stirnschlag)  

 Modus 3 – Kontakt zu sich selbst / Selbsterleben 
 IBQ (Monochord 2) 

 Modus 4 – Kontakt zum anderen / Intersubjektivität 
 IBQ (Trommel)  

 Modus 5 – Beziehung zum anderen / Interaktivität 
 VBQ (Lied) 

 Modus 6 – Begegnung / Inter-Affektivität 
 IBQ (Klavier) 

Beispiele 
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Visualisierung 

KEBQ VBQ IBQ TBQ Peaks 

Kontaktlosigkeit, -abwehr  

Funktionalisierender Kontakt 

Sensorischer Kontakt 

Selbsterleben 

Kontakt zum Anderen 

Beziehung zum Anderen 

Begegnung 

Einhüllen 

Wahrnehmungsverknüpfung 

Affektabstimmung 

Bewusst machen 

Einbezogen werden 

Musikalischer Dialog 

Spielen, Spaß haben 
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Intention? 

Angebot Hören 
und spüren 

Abwehr 

Angebot: 
Schau mal her, 
Hör mal 

Ausgangspunkt: 
Affekt schwer lesbar 

Visualisierung 

KEBQ IBQ TBQ 



Kontext der Videoszene 

 Wöchentliche Musik- und Bewegungsgruppe mit  
 10-15 TeilnehmerInnen  
 aus 2 Tageswerkstätten der Lebenshilfe, mit unterschiedlichen 

geistigen und körperlichen Behinderungen,  
 manche seit Jahren in der Gruppe 

 
 Ausbildungsgruppe für Elementare Musik- und Tanzpädagogik am 

Orff-Institut, Salzburg 
 2 – 3 StudentInnen, meistens konstant für 1 Semester 
    
 Ziele: Musikerleben, Selbsterleben, Bewegungserfahrungen, 

Ausdrucksmöglichkeiten 



Veranschaulichung 
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Ausgangspunkt: 
Affekt schwer lesbar 

Angebot: 
Schau mal her, 
Hör mal 

Abwehr 

  

Angebot 
Hören und 
spüren 

Intention? 

Selbst- 
regulation 

„Lausche 
mal“ 

Abwehr/ 
Wegschieben 

Hören, Spüren 
Verbinden. 
Instrument soll  
Bewegung 
hörbar machen. 

Lächeln 

Pause 

Versucht, Gong 
heranzuholen. 
Sensorisches  
Bedürfnis 

Selbst- 

regulation 

KEBQ 

VBQ 

IBQ 

TBQ 

Sensorisches 
Interesse 



 Diagnostik – Feststellung der Beziehungsfähigkeit 

 Dokumentation des Therapieverlaufs 

 Planung von Folgeinterventionen 

 Erarbeiten von Zielsetzungen 

 Bearbeiten von Forschungsfragen 
 

Vorteile des EBQ-Instruments 



• Einschätzung unterschiedlicher Fähigkeitsniveaus 

• Erkennen von Über-/Unterforderung 

• Anpassen der Lern- bzw. Erfahrungsinhalte 

• Steuern der Gruppendynamik 

• Anbieten adäquater Inhalte für unterschiedliche 
Bedürfnisse 

• Selbstreflexion der PädagogIn auf verschiedenen 
Ebenen (inhaltlich, didaktisch, emotional, …) 

 

 

Nutzen für die inklusive Pädagogik 



EBQ im Kontext 

vgl. Schumacher 2015 



Kontext der Videoszene 

 altersgemischt-integrative pädagogische Musik- und Bewegungs-
gruppe mit 

 4 - 8 TeilnehmerInnen 
 im Alter zwischen 7 und 14 Jahren  
 mit unterschiedlichsten Beeinträchtigungen, 
 manche Kinder bereits mehrere Jahre, manche neu 

 
 Ausbildungsgruppe für Elementare Musik- und Tanzpädagogik am 

Orff-Institut, Salzburg 
 2 – 3 StudentInnen, meistens konstant für 1 Semester 

 
 Ziele: Musikerleben, Selbsterleben, Bewegungserfahrungen 
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Grimassen, 
körperliche Unruhe, 
Körperselbst nicht 
entwickelt 

Ziel: Gruppe soll 
mitmachen. 
Idee: Lied singen, 
gemeinsames Begleiten,  
Joint attention 

Exploration 
wird möglich 
wenn der 
Körper 

ruhiger ist 

Propriozeption beim 
Zurückfallen, Spannung 

Idee die 
Bewegung 

des Kindes 
aufzugreifen 

KEBQ 

VBQ 

IBQ 

TBQ 
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